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Volkshochschule  
Ulrich Eith

Die kleine Gemeinde Wyhl am Kaiserstuhl 
steht bundesweit für den ersten  erfolgreichen 
Widerstand gegen den Bau eines Atomkraft-
werks – die Gründung der Volkshochschule 
Wyhler Wald auf dem besetzten Baugelände 
für eine bis dato außergewöhnliche Strategie 
der Aufklärung, Mobilisierung und Stabili-
sierung einer Protestbewegung durch Infor-
mations- und Kulturveranstaltungen.1 Über 
acht Monate im Jahr 1975 hinweg besetzten 
Männer und Frauen aus der regionalen Land-
bevölkerung im Schulterschluss mit akade-
mischen Kreisen vor allem aus Freiburg den 
von der Landesregierung geplanten Stand-
ort des Atomkraftwerks in den Rheinauen 
nördlich des Kaiserstuhls. Auf dem Bauplatz 
errichteten sie mehrere Blockhäuser und als 
Versammlungsort das Freundschaftshaus. 
Sie gründeten die Volkshochschule Wyhler 
Wald und organisierten zudem über Monate 
hinweg die abwechselnde Unterstützung 
der Bauplatzbesetzung durch die Nachbar-
gemeinden. Der Protest blieb friedlich und 
führte letztlich zum Abbruch des gesamten 
Bauvorhabens. Einen bedeutsamen Anteil 
daran hatten die regelmäßigen Veranstal-
tungen der kurz nach der Bauplatzbesetzung 
aktiven Volkshochschule Wyhler Wald. 

Wyhler Wald
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Die Verhinderung des Atomkraftwerks in 
Wyhl erlangte in kurzer Zeit gleich mehrfachen 
 Symbolwert2: Wyhl gilt weithin erstens als 
Beginn der organisierten Anti-Atomkraft-
bewegung in der Bundesrepublik Deutschland 
und verdeutlicht am Beispiel der Volkshoch-
schule Wyhler Wald, wie sich aus  anfänglichem 
Protest häufig ein zivilgesellschaftliches 
Ex pertentum herausbildet. Zweitens war der 
Wider stand in Wyhl stilbildend für den Auf-
schwung der sogenannten Neuen  Sozialen Be-
wegungen ab Mitte der 1970er Jahre und 
signalisierte damit den heraufziehenden gesell-
schaftlichen Wandel in der Bundesrepublik. 
Drittens gelten die Ereignisse in Wyhl als eine 
entscheidende Wegmarke zur Gründung 
und Etablierung der Grünen im Südwesten und 
viertens demonstrierte die enge, grenzüber-
schreitende Kooperation von badischen und 
elsässischen Aktivisten, Aktivistinnen und 
 Bürgerinitiativen den zwischenzeitlich er-
reichten Erfolg der deutsch-französischen Aus-
söhnung links- und rechtsseitig des Rheins 
gerade auch auf der Ebene zivilgesellschaft-
licher, regionaler Akteure. Der Beitrag der 
Volkshochschule Wyhler Wald für den erfolg-
reichen Widerstand gegen den geplanten Bau 
des Atomkraftwerks erschließt sich nach einem 
kurzen Blick auf die Eckdaten der Chronologie.
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 „Saubere“ Energie für die 
Industrialisierungspläne der Landesregierung 
am Oberrhein

Aus heutiger Sicht gelten die 1960er und 
frühen 1970er Jahre als ausgesprochen 
technik- und fortschrittsgläubig. Noch un-
gebrochen war der Optimismus der Funk-
tionseliten in Politik, Wirtschaft und Verwal-
tung, wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Prozesse zielgerichtet planen und steuern zu 
können. Mit Bildung der Großen Koalition 
in Bonn 1966 waren gesellschaftspolitische 
Reformen und ökonomische Modernisie-
rungsprozesse ins Zentrum des politischen 
Handels gerückt. Eine Schlüsselrolle kam 
hierbei dem damals noch als unkritisch an-
gesehenen Wirtschaftswachstum zu, galt 
dieses doch als unverzichtbare Voraus-
setzung für den Ausbau des Sozialstaates 
und für mehr soziale Gerechtigkeit.

Vom Ausbau der als „sauber“ angesehenen 
Atomenergie versprachen sich viele eine 
effektive und preisgünstige Stromversorgung 
gerade auch für den industriellen Bedarf. 
 Dieser Ausbau war Teil der wirtschaftspoli-
tischen Ambitionen der baden-württember-
gischen Landesregierung, den Oberrhein-
graben, als Folge des Versailler Vertrags noch 
weitgehend ländlich strukturiert, umfänglich 
zu industrialisieren und massiv wirtschaftlich 
zu fördern.3 Die Landesregierung beabsichtigte, 
hierfür allein in Baden-Württemberg fünf neue 
Atomkraftwerke in Rheinnähe zu bauen. Vorbild 
war das Ruhrgebiet, Ziel war die Schaffung 
einer europäischen Industrieachse entlang des 
Rheins von Basel bis letztlich Rotterdam. Die 
vielfach zitierte Bemerkung des damaligen 
baden-württembergischen Ministerpräsidenten 
Hans Filbinger aus einer Regierungserklärung 
von 1975, dass ohne das Kernkraftwerk Wyhl 
zum Ende des Jahrzehnts in Baden-Württem- 
berg die ersten Lichter ausgehen  würden, ver-
deutlicht in aller Klarheit den noch vorherr-
schenden Fortschrittsglauben und die Größen-
ordnung der geplanten großindustriellen 
Umstrukturierungen.
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 Der Widerstand 
organisiert sich

Als Standort für das neue Atomkraftwerk war 
zunächst Breisach vorgesehen, nicht weit 
vom ebenfalls projektierten – und später auch 
gebauten – Atomkraftwerk Fessenheim auf 
der gegenüberliegenden französischen 
Rhein seite. Ein weiteres Atomkraftwerk sollte 
im schweizerischen Kaiseraugst entstehen. 
Bereits 1972 kam es jedoch zu massiven 
Protesten links- und rechtsrheinischer Atom-
kraftgegner insbesondere gegen die Bau-
vorhaben in Breisach und Fessenheim. Im 
Dezember 1973 erfolgte in Kaiseraugst als 
„letzte Warnung“ eine symbolische Beset-
zung des Bauplatzes. Immer deutlicher 
wurde den Atomkraftgegnern, dass der Pro-
test und Widerstand grenzüberschreitend 
organisiert werden musste. Auf deutscher 
Seite beteiligten sich hieran etliche Winzer-
familien vom benachbarten Kaiserstuhl, wo 
die umfangreiche, staatlich geförderte Reb-
umlegung und Flurbereinigung zur  Schaffung 
von Großterrassen für einen effektiven Wein-
bau im vollen Gange war. Sie fürchteten 
einen Anstieg der Luftfeuchtigkeit und eine 
Beeinträchtigung der Sonneneinstrahlung 
durch den zu erwartenden Wasserdampf aus 
den geplanten großen Kühltürmen der deut-
schen Anlage.

Der gut organisierte Protest gegen den Stand-
ort Breisach hatte Erfolg, zumal mit dem Rhein-
auewald bei Wyhl bereits im Sommer 1973 
ein alternativer Bauplatz zur Verfügung stand. 
Unterstützung hierfür kam vom Wyhler Bürger-
meister, der auf wirtschaftliche Vorteile hoffte 
und im Ort Befürworter für den Bau des Atom-
kraftwerks hinter sich wusste. Anders hingegen 
sah es in den meisten Nachbargemeinden 
aus, wo Bevölkerung und Rathäuser schon bald 
weitgehend gemeinsam den Protest gegen 
das geplante Atomkraftwerk organisierten.

Zum organisatorischen Rückgrat des Wider-
stands wurden die neu entstandenen Bürger-
initiativen, eine für deutsche Verhältnisse 
 damals noch ungewöhnliche zivilgesellschaft-
liche Organisationsform. Zur Durchsetzung 
ihrer Interessen verfolgten sie  verschiedene 
Strategien, die Jahre später dann auch andern-
orts immer wieder zu beobachten waren. 
1973/74 setzten sie zunächst auf die Mobili-
sierung der Öffentlichkeit durch Informations-

veranstaltungen über die Schwachstellen und 
Folgen der Nukleartechnik. Nicht selten ver-
fügten die Widerstandsaktivisten hierbei in 
kurzer Zeit über detailreichere Sachkenntnisse 
als die Experten der Landesregierung oder 
des regionalen Energieversorgers, des „Baden-
werks“. Es galt, durch Sachaufklärung die 
passive Mehrheit im näheren und weiteren Um-
kreis des Bauplatzes zur aktiven politischen 
Mitarbeit zu mobilisieren. Hinzu kamen schon 
bald Formen des zivilen Ungehorsams. Als 
im Herbst 1974 das  Genehmigungsverfahren 
eingeleitet wurde, zwangen die Gegner des 
Baus die Politiker zur  Diskussion, etwa durch 
einen Besuch von 700 südba dischen Atom-
kraftgegnern im Stuttgarter Land tag oder auch 
durch die Blockade einer Frakti onssitzung der 
CDU-Landtagsfraktion in Kiechlingsbergen im 
Kaiserstuhl durch Winzer und Bauern mit ihren 
Traktoren.

Mit Beginn der Bauarbeiten am 18. Februar 
1975 besetzte dann eine überwiegend aus 
Winzern und Bauern – unter ihnen viele  Winzer- 
und Bauersfrauen – bestehende Gruppe 
spontan den Bauplatz. Erste Erfahrungen mit 
dieser neuen Protestform hatten die Akti-
visten nur wenige Wochen zuvor im franzö-
sischen Marckolsheim auf der gegenüber-
liegenden Rheinseite gesammelt, wo Elsässer 
und Badener auf diese Weise gemeinsam den 
Bau eines Bleichemiewerks verhindern  konnten. 
Die unter ökologischen Gesichtspunkten be-
drohlichen Bauvorhaben beidseits des Rheins 
hatten zudem 1974 zur Intensivierung der 
grenzüberschreitenden Kooperationen und zur 
Gründung des Internationalen Komitees der 
21 Badisch-Elsässischen Bürgerinitiativen 
geführt.4

Am 20. Februar 1975 ließ die Landesre-
gierung den Platz in Wyhl durch die Polizei 
zwischenzeitlich räumen. Nur drei Tage 
später, am 23. Februar 1975, erfolgte die er-
neute, dieses Mal über acht Monate andau-
ernde Besetzung des Bauplatzes. Die Klagen 
der Gemeinden Endingen, Forchheim, Lahr, 
Sasbach, Schwanau, Weisweil und einiger 
Privatpersonen gegen den Bau scheiterten 
am 14. Oktober 1975 vor dem Verwaltungsge-
richtshof Baden-Württemberg in Mannheim, 
nachdem das Freiburger Verwaltungsgericht 
zuvor einen Baustopp verfügt hatte. Die 
Landesregierung durfte den ersten Bauab-
schnitt auf eigenes Risiko weiterführen. Die 
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grundsätzliche Entscheidung über den Bau 
des Atomkraftwerks stand allerdings noch 
aus und oblag weiterhin dem Verwaltungs-
gericht Freiburg.

Angesichts des anhaltenden Widerstandes und 
der monatelangen Besetzung des  Bauplatzes 
nahm die Landesregierung schließlich Verhand-
lungen mit den Besetzern auf. Nach der Zu-
sicherung eines vorläufigen Bau stopps und der 
Einstellung sämtlicher Verfahren gegen die 
Atomkraftgegner mit teil weise nicht unerheb-
lichen Regressforder ungen räumten die 
Bürger initiativen zum 7. November 1975 das 
Gelände. Im März 1977 untersagte das Ver-
waltungsgericht Freiburg in nächster Instanz 
den Bau, 1982 erklärte ihn der Mannheimer 
Verwaltungsgerichtshof wieder für rechtens. 
Erneut demonstrierten in Wyhl 30.000 Männer 
und Frauen gegen die Atomkraftpläne. Auch 
in der breiteren Öffentlichkeit hatte zwischen-
zeitlich die kritische Auseinandersetzung mit 
der Atomenergie einen immer größeren Raum 
eingenommen. Das gesamte Atomprogramm 
von Bund und Landesregierung stand in der 
Kritik, die Technik- und Planungseuphorie der 
späten 1960er Jahre war verflogen. Im Oktober 
1983 verfügte der baden-württembergische 
Ministerpräsident Späth dann den vorläufigen 
Stopp des Bauvorhabens in Wyhl mit der Be-
gründung, das geplante Atom kraftwerk sei für  
die wirtschaftliche Entwicklung der Region 
auf absehbare Zeit nicht notwendig. Seit 1995 
ist der ehemalige Bauplatz als Naturschutz-
gebiet ausgewiesen.
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 Information und Kultur in 
der Volkshochschule Wyhler Wald

Die Aktivitäten der Volkshochschule Wyhler 
Wald starteten im April 1975, nur kurze Zeit 
nach Beginn der Bauplatzbesetzung. Veranstal-
tungsort war das neu errichtete Freundschafts-
haus auf dem besetzten Bauplatz. Das Holz-
haus bot Platz für etwa 500 Personen.  Bereits 
das erste Vierwochenprogramm um fasste 
eine breite Palette von Themen, zugeordnet 
 jeweils einem Wochentag.5 Immer dienstags 
ging es um die Gefahren der Kernenergie und 
alternative Möglichkeiten der Stromerzeugung, 
mittwochs um Reisen, Fahrten und fremde 
Länder. Die  Donnerstage  waren dem Themen-
bereich der  modernen  Landwirtschaft vor-
behalten,  freitags  standen   regionale und grund-
sätzliche Themen des Natur- und Umwelt-
schutzes auf dem Programm. Viele Themen 
hatten nur einen losen Bezug zum Wider-
stand, trafen aber das Interesse der vielfach 
aus den Nachbargemeinden stammenden 
Menschen vor Ort. Der erste Vortrag der Volks-
hochschule fand am 15. April 1975 statt und 
thematisierte bezeichnenderweise die Frage 
„Wie funktioniert ein Atomkraftwerk?“.

Erklärtes Ziel der Volkshochschule war es 
erstens, der badisch-elsässischen Öffentlich-
keit sowie den Bauplatzbesetzern wissen-
schaftlich abgesicherte Informationen und 
Argumente gegen das Atomkraftwerk zu 
liefern. Zudem beschäftigten sich etliche Vor-
träge auch mit erfolgversprechenden Alter-
nativen der Energiegewinnung, insbesondere  
der Erzeugung von Solarenergie. Die Volks-
hochschule wurde so zum Forum für Gegen-
experten, zur Schule des Widerstands.6 
Über regional bekannte Referentinnen und 
Referenten wie etwa Petra Kelly oder  Robert 
Jungk konnten für Vorträge  gewonnen 
werden. Legendär waren die ersten Informa-
tions abende der Chemie-Studierenden aus 
Freiburg zur Funktionsweise und den Ge-
fahren der Nukleartechnologie. Über die In-
formationsvermittlung hinaus boten die Ver-
anstaltungen aber auch vielfältige Anlässe 
zur praxisorientierten Reflexion und Diskus-
sion, verbunden mit dem daraus resultieren-
den Engagement gegen das  Atomkraftwerk. 
Die Aktivitäten der Volkshochschule hatten 
somit aus Sicht einer emanzipatorischen poli-
tischen Bildungsarbeit durchaus Modell-
charakter. Im Ergebnis waren die in den  

Bürgerinitiativen Engagierten für die Dis-
kussionen mit den Experten und Sachver-
ständigen von Landesregierung und Be-
treibern fachlich bestens gerüstet, zudem 
aber auch intensiv engagiert im Austausch 
über realisierbare Alternativen zur Kern-
energie.

Zum Zweiten bot die Volkshochschule den 
Menschen auf dem Bauplatz vielfältige, attrak-
tive Gelegenheiten zur sinnvollen Beschäfti-
gung. Neben den erwähnten inhaltlichen Pro-
grammpunkten der Wissensvermittlung 
wurden Lieder- und Heimatabende mit neuem 
und altem Brauchtum, Theateraufführungen 
oder auch reine Diskussionsveranstaltungen 
durchgeführt. Gerade den kulturellen und dis-
kursorientierten Veranstaltungen kam während 
der Zeit der Bauplatzbesetzung eine wichtige 
integrative Funktion zu. Sie brachten die unter-
schiedlichen Gruppen von Besetzern – Aka-
demiker, Wissenschaftler und Studierende 
aus Freiburg sowie Lehrer, Pfarrer, Apotheker,  
Winzer, Handwerker, Bauern und Fischer 
aus den ländlichen Orten rund um den Kaiser-
stuhl – einander näher, halfen beim Abbau 
möglicher  Vorurteile, förderten ein besseres 
Verständnis für die unterschiedlichen Sicht- 
und Lebensweisen und unterstützten so die 
Herausbildung eines Zusammengehörigkeits-
gefühls im Widerstand gegen das geplante 
Atomkraftwerk.

Darüber hinaus beförderten die kulturellen Ver-
anstaltungen drittens das Entstehen eines 
regionalen, ländlich geprägten Selbstbewusst-
seins, gerade auch gegenüber den städtischen, 
oft noch als fortschrittlicher empfundenen 
Lebensweisen und Gewohnheiten. Bezugs-
punkt war hierbei der alemannische Dialekt, 
der gleichermaßen auf der deutschen Seite, 
im französischen Elsass sowie in der Nord-
schweiz gesprochen wird und daher die Eigen-
ständigkeit der grenzüberschreitenden Region 
symbolisierte. Liedermacher wie der  Karlsruher 
Walter Mossmann oder der Kaiserstühler 
Roland „Buki“ Burkhart präsentierten neue und 
alte Lieder im Dialekt. „In Mueders Stübele“ 
als Protestsong mit neuem Text von Mossmann 
oder auch „Mir sin eifach wieder do“ von „Buki“ 
Burkhart7 wurden zu Hymnen des Widerstands, 
die die damals Beteiligten bei mancherlei 
 Gelegenheiten am Kaiserstuhl auch heute noch 
textsicher anstimmen. 
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Der Dialekt wurde zumindest in den  bewegten 
Zeiten des Widerstands zum regionalen 
 Er kennungszeichen und damit salonfähig, das 
Leben der örtlichen Landbevölkerung bekam 
Impulse durch das Miteinander ganz unter-
schiedlicher Milieus und Mentalitäten aus Stadt 
und Land während der Bauplatzbesetzung. 

Auf einen damit verbundenen Aspekt hat der 
Historiker Jens Ivo Engels aufmerksam ge-
macht.8 Als wirkungsvolles Antriebsmoment 
des Protests der Kaiserstühler Bevölkerung 
nennt er die Bedeutung von Heimat – ihre Be-
wahrung, Verteidigung und Selbstverge-
wisserung. Flugblätter, Kampflieder und zeit - 
genössische Bilanzen regionaler Aktivist-
innen und Aktivisten haben den Widerstand 
gegen das geplante Atomkraftwerk immer 
wieder in eine Reihe mit den Bauernkriegen 
und der Badischen Revolution von 1848 
 gestellt. Allerdings haben die demonstrative 
Herausstellung des Alemannischen rechts 
und links des Rheins, die darauf aufbauende 
Konstruktion einer regionalen Identität und 
die Herausarbeitung gemeinsamer Wider-
standstraditionen durchaus auch ambivalente 
Seiten. Zum einen kann die Aktivierung 
eines regionalen Wir-Gefühls die Verpflich-
tung zur konkreten Unterstützung und Soli-
darität stärken. Zum anderen verfestigen und 
überhöhen sich dadurch aber auch die 
Fronten in der Auseinandersetzung um den 
Bau des Atomkraftwerks. So steht das apo-
diktische „Nai hämmer gsait!“, die zentrale, 
bundesweit vielfach übernommene Losung 
des Widerstands in Wyhl, für Selbstbehaup-
tung, Heimatsicherung und wenig kompro-
missbereite Konfrontation – im konkreten Fall 
zumindest eingebettet in ein grenzüber-
schreitendes alemannisches Zusammenge-
hörigkeitsgefühl – und gegen die historisch 
häufig erfahrene Fremdbestimmung, diesmal 
aus der schwäbischen Landeshauptstadt 
Stuttgart.

In der Regionalpresse wurde über die Aktivi-
täten der Volkshochschule Wyhler Wald aus-
führlich berichtet. Schnell entwickelte die 
 Besetzung des Bauplatzes eine Anziehungs-
kraft weit über die Region hinaus. Entsprechend 
groß war dann auch das Interesse der über-
regionalen Medien. Aus ganz Deutschland  
 kamen Sympathisanten zur Unterstützung, nicht 
immer zur Freude der regionalen Aktivisten aus 
Südbaden und dem Elsass. Dennoch gelang 04
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es den Atomkraft gegnern, ihre Protestaktionen 
weiterhin gewaltfrei und friedlich durch-
zuführen.

Aufschlussreich ist eine nähere  Betrachtung 
des Programms der Volkshochschule Wyhler 
Wald. In den gut acht Monaten der Bauplatz-
besetzung nimmt die Atomenergie etwa 
25 % des Programms in Anspruch,  kulturelle 
 Themen etwa 45 % und Landwirtschaft 
ca. 13 %.9 60 –70 % der Besucherinnen und 
 Besucher der Volkshochschule kamen aus 
den  umliegen den Ortschaften, etwa 20 % aus 
Freiburg oder weiter entfernten Orten, bis zu 
20 % der Besucher waren ständige Bauplatz-
besetzer.10 Mit dem Ende der Besetzung des 
Bauplatzes im November 1975 änderte sich die 
Arbeit der Volkshochschule, deren Veranstal-
tungen nun statt im Freundschaftshaus in den 
einzelnen Dörfern am Kaiserstuhl stattfanden. 
Zu Lasten der ursprünglichen Widerstands-
themen nahmen Veranstaltungen zu regionalen 
Themen und zur alemannischen Kultur zu. Ein 
weiterer Einschnitt erfolgte dann im Herbst 
1976, als erstmals ein Programm in Freiburg 
durchgeführt wurde und sich die einzelnen 
Termine auf den Kaiserstuhl, Freiburg und an-
grenzende Regionen verteilten. Die kulturellen 
Veranstaltungen konzentrierten sich eher am 
Kaiserstuhl, die Informationsveranstaltungen 
spielten in Freiburg und dem angrenzenden 
Markgräflerland eine größere Rolle.11 1988 
wurden die Aktivitäten der Volkshochschule 
Wyhler Wald eingestellt. Sie war nahezu über-
flüssig geworden. Nicht zuletzt präsentierten 
die herkömmlichen Volkshochschulen inzwi-
schen ähnliche Bildungsangebote.
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 Wyhl als ermutigendes 
Vorbild

Der mehrfache Symbolwert von Wyhl, die 
 Bedeutung gerade auch für die Entwicklung 
der Neuen Sozialen Bewegungen und die 
weitere Entwicklung der Anti-Atomkraftbewe-
gung beruht zunächst schlicht auf dem durch-
schlagenden Erfolg der Bauplatzbesetzung 
und des praktizierten Widerstands. Die  lokale 
Bevölkerung hatte sich gegen die Landes-
regierung durchgesetzt. Widerstand war nicht 
nur organisierbar, er war auch erfolgreich. 
Die gemeinsamen Aktivitäten im Freundschafts-
haus, die kulturellen Veranstaltungen und 
 Informationsabende der Volkshochschule 
Wyhler Wald hatten zu einem Gemeinschafts-
gefühl im Widerstand von ganz unterschied-
lichen sozialen Gruppen geführt und  letztlich  
die notwendige Energie freigesetzt, die Bau-
platzbesetzung trotz anderweitiger Verpflich-
tungen in Landwirtschaft und Beruf über viele 
 Monate hinweg aufrecht zu erhalten. Neue Be-
teiligungs- und Protestformen konnten sich 
in der Folge zeit als Mittel legitimer demokra-
tischer Einfluss nahme etablieren – von der 
Aufklärung und Mobilisierung der Öffentlich-
keit durch Druckerzeugnisse und Diskussions-
veranstaltungen über Protestdemonstrationen 
und Mahnwachen, den Einsatz juristischer 
Mittel wie Verfahrenseinsprüche oder Verfas-
sungsbeschwerden bis hin zu Maßnahmen 
des zivilen Ungehorsams wie Blockaden, Boy-
kotte und Besetzungen. Wyhl wirke in dieser 
Hinsicht ermutigend und stilbildend.

In inhaltlicher Hinsicht waren die Argumente 
und Argumentationsmuster von  Befürwortern 
und Gegnern der Atomenergie durch die 
Konflikte in Breisach und Wyhl weitgehend 
bekannt und vielfach durchgespielt. Spätere 
Auseinandersetzungen um weitere Standorte 
für Atomkraftwerke folgten fast immer dem-
selben Muster von Argumenten und Gegen-
argumenten unter Berücksichtigung von 
 regionalen Besonderheiten. Die der Anti-Atom-
kraftbewegung hatten schon bald die kleinsten 
technischen Details wissenschaftlich durchge-
arbeitet und sich zu ausgewiesenen Fach-
leuten weiter entwickelt. Die Bildungsangebote 
der Volkshochschule Wyhler Wald hatten  
hieran einen nicht zu  unterschätzenden  Anteil. 
In der Folge wurde dieses zivilgesellschaft-
liche Expertentum geradezu zum Kennzeichen 
Neuer Sozialer Bewegungen, von Nicht-

regierungsorgani sationen und Protestgruppie-
rungen. Zu beobachten war dies in neuerer Zeit 
etwa bei den Diskussionen um Stuttgart 21, 
bei der Frage nach den Ursachen des  Bienen- 
und Insektensterbens oder auch – um ein ganz 
anderes thematisches Beispiel anzu führen 
– bei Fragen der Datensicherheit und den Akti-
vitäten des Chaos Computer Clubs. Selbst 
 Regierungen und öffentliche Verwaltungen 
greifen heute für Gutachten und zu Beratungs-
zwecken immer wieder auf die Fachexpertise 
von zivilen Bewegungen und Organisationen 
zurück.

Nicht zuletzt hat die Zeit des Widerstands in 
Wyhl auch in institutioneller Hinsicht bis heute 
nachwirkende Spuren hinterlassen. Vor dem 
Hintergrund der gemeinsamen Erfahrungen 
haben sich regionale und überregionale Netz-
werke herausgebildet. Manch einer hat sich 
auch beruflich mit der Entwicklung alternativer 
Energieformen oder auch der Solartechnolo-
gie befasst, andere haben sich hauptberuflich 
oder ehrenamtlich in Umweltschutzverbänden 
wie etwa dem BUND engagiert. Prominentestes 
Beispiel für die Herausbildung von Organisa-
tionen aus dem Wyhler Widerstand ist die 1977 
erfolgte Gründung des Freiburger Ökoinsti-
tuts e.V. 

Mit derzeit über 170 Mitarbeitenden an den 
Standorten Freiburg, Darmstadt und Berlin 
gilt es als eines der führenden Umweltfor-
schungsinstitute in Deutschland mit einer 
bis heute wahrnehmbaren  advokatorischen 
Haltung für die Belange des Umwelt- und 
Naturschutzes.12 Positiv wirkte sich der Auf-
schwung der Umwelttechnologien auch 
auf die regionale Wirtschaftsstruktur rund um 
Freiburg aus. In Kooperation mit der Univer-
sität und weiteren renommierten Forschungs-
einrichtungen konnte sich die Region in den 
Jahren nach der Jahrtausendwende zu einem 
weltweit Beachtung findenden Zentrum für 
erneuerbare Energien und insbesondere für 
Solartechnologien entwickeln. Und auch 
am Kaiserstuhl wird die Energiewende aktiv 
angegangen. Der seit 2013 bestehende 
Solar park der Stadt Vogtsburg im  Kaiserstuhl 
liefert aktuell etwa 70 % des gesamten Strom-
bedarfs der Kommune mit seinen sieben 
Teilorten. 

Die Ereignisse in Wyhl und die Aktivitäten der 
Volkshochschule Wyhler Wald haben bei  
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vielen der damals doch vorwiegend jüngeren 
Aktivisten einen nachhaltigen, wenn nicht 
sogar prägenden Eindruck hinterlassen und  
in der ganzen Region schon frühzeitig dEn 
Gedanken des notwendigen Natur-, Umwelt- 
und Klimaschutzes in den Vordergrund gerückt. 
Die weitere wirtschaftliche Entwicklung im 
Südwesten hat gezeigt, dass hierbei eine 
generelle Gleichsetzung von Umweltbewusst-
sein und Technikfeindlichkeit nicht aufgeht. 
Vielmehr kann ökologisches Denken sehr wohl 
die Suche nach neuen Technologien befördern 
und damit auch Arbeitsplätze und die lang-
fristige Konkurrenzfähigkeit der Betriebe im 
Markt sichern.
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